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Mit jungen Ideen die Welt retten
Solarmobilitätspionier Louis Palmermachte gesternmit seinemSolar Butterfly amOberstufenzentrumGrofHalt und
rief die Jugendlichen auf,mitMut und kreativemTatendrang die Klimawende anzugehen.

Max Tinner

Buchs DieMenschheit lebt seit
Jahrzehnten über ihre Verhält-
nisse und bläst Treibhausgase
nochundnoch indieAtmosphä-
re. Es droht ein Klimaschock.

«Doch die Menschheit ist
träge undmacht weiter wie bis-
her»: Jemand anders, der sich
wie Louis Palmer schon seit 30
Jahren für eineumweltfreundli-
che, alleindurchSonnenenergie
angetriebene Mobilität enga-
giert, würde ob dieser Erkennt-
nis vielleicht resignieren.

Amerika,Afrika,Asien,
Australien,Buchs
Doch der Luzerner reist weiter
um die Welt und trifft sich mit
PromisundPolitikern,mitFilm-
stars und Fürsten. Und gestern
mitdenSchülerinnenundSchü-
lern des Oberstufenzentrums
Grof.ErsterehabendenEinfluss
oder die Macht, die Menschen
zueinemumweltfreundlicheren
Verhalten zubewegen. Letztere
könnenesvonAnfangan richtig

machen, wenn sie denn wollen
und sich bewusst werden, dass
dieseWelt ihreZukunft ist – und
dass sie nur diese eine haben.

Als jungerMannhatteLouisPal-
mer den Traum, dieWelt zu be-
reisen.DochPalmer ist auchein
Mensch mit ökologischem Ge-

wissen. Er machte sich darum
mit demVelo auf denWeg. Und
spätermit einem Solarmobil er-
neut.Mitdiesembewieser,dass

selbstLangstreckenreisenallein
mitSonnenenergiemöglichsind.

«DieWelt zu retten, ist
keinegrosseSache»
Unterstützt von einem starken
Team aus Gleichgesinnten, ist
Palmer nun erneut auf Weltrei-
se, diesmal mit einem extrava-
ganten Wohnanhänger an sei-
nem Elektroauto, dem Solar
Butterfly. Die Wände des Wa-
gens sindauswiederaufbereite-
tem Kunststoff, gefertigt aus
Plastikflaschen, die auf dem
Meer trieben.DasDachbesteht
aus Solarpanels – auseinander-
gefaltet erinnern sie an die Flü-
gel eines Schmetterlings, was
demAnhängerunddemProjekt
denNamen gab.

Die aktuelle Weltreise mit
dem Solar-Butterfly ist keine
zusammenhängende, sondern
eine inEtappen.Die letzte führ-
tedurchAmerika.Gerade ist der
Butterflywieder inder Schweiz.
Für Unterhaltsarbeiten. Und
für Besuche an aufgeschlosse-
nen Schulen wie dem Buchser

«Grof». Die Botschaft Palmers
ist auf seiner Weltreise und an
denSchulenhierzulandediesel-
be:«DieWelt zu retten, ist keine
grosse Sache – die technischen
Lösungendazu sindbereits da.»

Louis Palmer lebt seinen
Traum.«Was ist euerTraum?»,
fragt er die Schülerinnen und
Schüler.«Wasmacht ihr ausden
70 oder 80 Jahren, die euch
noch bleiben?»

Ihn und seinen Solar-But-
terflyhierher geholt hat dieUm-
welt- und Energiekommission
der Stadt Buchs. «Die Jugend
hat am wenigsten Schuld am
Klimawandel; sie ist aber am
längsten von ihm betroffen»,
meint der Präsident der Kom-
mission, Stadtrat Fred Rohrer.
Deswegen werde das gestern
Gehörte und Gesehene in den
einzelnen Klassen auch noch
vertieft, kündigt Schulleiter
Werner Koller bereits an.

Hinweis
Mehr zu Louis Palmer und seinen
Projekten auf solarbutterfly.org

«Wir haben die Lösungen für die Klimawende bereits»: Louis Palmer (in der gelbgrünen Jacke) mit Schü-
lerinnen und Schülern des Oberstufenzentrums Grof vor dem Solar-Butterfly. Bild: Max Tinner

Sein letzter Applaus
So verabschieden sich Familie und Freunde von Seiltänzer FreddyNock inMärstetten.

DavidWalgis und
Urs Brüschweiler

Regenschwere Wolken hängen
an diesem Montagnachmittag
über dem Thurtal, am Rande
vonMärstetten steht ein rot-gel-
bes Zirkuszelt wie ein Farbtup-
fer inder trübenSzenerie. In sei-
nem Innern hat sich versam-
melt, wer sich von FreddyNock
verabschiedenwill: Familie und
Freunde,Weggefährtinnenund
Artisten, Schausteller und
Künstlerinnen. Am 7. Februar
wurde der Tod des Aargauer
Hochseilartisten bekannt. Nun
findet die ökumenische Ge-
denkfeier in Märstetten statt.
Hier hat Nocks Vater Alfredo
lange eine Zeltvermietungsfir-
ma betrieben. Hier im Thurgau
lebenNocks Kinder.

Dicht an dicht sitzen die
Menschen nun an Festbänken,
eine Lichterkette spannt sich
durchsZirkuszeltwie einHoch-
seil, unaufhörlichprasselnTrop-
fenaufdenZelthimmel.DerRe-
gen ist der heimliche Sound-
track dieser Gedenkfeier. Der
offizielle ist aber der King of
Rock ‘n’ Roll. «Wenn ich mal
sterbe, dannmuss Elvis uns be-
gleiten»,habe ihmFreddyNock
einst mitgeteilt, sagt Adrian
Bolzern, der Seelsorger der Zir-
kusleute, derdurchdieGedenk-
feier führt. Und so erschallt El-
vis’ sonore Stimme aus den Bo-
xen imZelt: «Dreams that I had,
they lay broken in sorrow, the
plans I made, my hopes for to-
morrow.»

Was Elvis besingt, die zer-
brochenen Träume und Pläne,
stimmt auch für Freddy Nock.
«Wirhabeneigentlichbeschlos-
sen, seine letzten JahrederDun-
kelheit nicht zuerwähnen», sagt
Kimberly Nock in ihrer Erinne-

rungsrede an ihren Vater.
Schlussendlich spricht sie doch
ausführlich darüber. «Die letz-
ten vier Jahre haben sein Leben
beherrscht.»

Die letzten
schweren Jahre
Es sind Jahre, indenenGerichts-
prozesse an Nock gezehrt ha-
ben. IndenenerdenEntzugdes
Sorgerechts für seinenSohnver-
kraften musste. In denen sein
Geschäftdarbte.AmAnfangste-
henVorfälle inden Jahren2008
und2013.Nock soll seinedama-
lige Frau gewürgt und geschla-
gen haben, so die Vorwürfe der
Staatsanwaltschaft. 2019sprach
ihndasBezirksgerichtZofingen
wegen versuchter vorsätzlicher
Tötung schuldig.Ein Jahr später

kipptedasAargauerObergericht
das Urteil. Nock wurde freige-
sprochen.

«Der Freispruch war keine
Hilfe für ihn, sondern hat ihm
die Existenzgrundlage genom-
men», sagtKimberlyNocknun.
Ihr Vater verlor Aufträge, Spon-
soren sprangen ab. Zuletzt be-
zog er widerstrebend Sozialhil-
fe. «Dassduuns so junggenom-
men wurdest, können wir nicht
verstehen», sagt Kimberly
Nock. Als ihre Stimme bricht,
wird der Regen stärker.

Hoch über Kimberly Nock
und Adrian Bolzern schwebt
aucheinBalancierstab:Es ist je-
ner von Nocks Vater, jener, mit
dem der kleine Freddy imAlter
von fünf Jahren seine ersten
Schritte aufdemSeil unternom-

men hatte. «Der Stab ist nicht
nur ein Zeichen für den Hoch-
seilartisten. Es ist ein Zeichen
fürs Leben: Man muss Balance
halten», sagt Zirkusseelsorger
Adrian Bolzern.

Am Stab hängt auch jenes
rot-weisse Trikot, in dem Nock
verschiedene seiner Rekorde
aufgestellt hat. Seit Ende der
1990er-Jahre knackte der Seil-
tänzer einen Rekord nach dem
anderen: der längste Lauf, der
höchste, der steilste, der
schnellste.Nock jagtedieSuper-
lative. Wer kann Freddy Nock
noch toppen? FreddyNock.

DerVatererfuhram
GeburtstagvomTod
«Mein Sohnwar einwunderba-
rerMensch», sagtAlfredoNock

nach der Zeremonie. Der Vater
von Freddy steht nach der
Trauerfeier inmitten derGäste,
Mikrofone vor demMund, Trä-
nen indenAugen.VomTod sei-
nesSohnesdürfteAlfredoerfah-
ren haben, als er 84 Jahre alt
wurde. Am 6. Februar feiert er
seinen Geburtstag, doch sein
Sohn fehlte. «Als er nicht auf-
tauchte, habenwirdiePolizei in-
formiert», sagtAlfredo.EinTag
später wurde der Tod Freddy
Nocks publik.

Am Zeltrand steht einer der
Initianten der Trauerfeier.
«Freddy war mein bester
Freund», sagt Dominic Ulli be-
troffen. «Und er war auch der
Götti einesmeinerKinder.»Der
weltweit tätige Showproduzent
hatnundenwohl emotionalsten

Anlass seines Lebens auf die
Beine gestellt. «Freddy fehlt an
allen Ecken und Enden. Wir
mussten den vielen Menschen
einen Raum bieten, um Ab-
schied nehmen zu können.»

Pepe Lienhard kennt Nock
seit über dreissig Jahren. Der
Aargauer Saxofonist, der in
Frauenfeld lebt, lerntedenSeil-
tänzer an Events kennen, an
denen die beiden auftraten.
«Nock war privat ganz anders,
als man ihn öffentlich wahrge-
nommenhat:Nachdenklichund
besonnen.»

Abschiedvoneinemehema-
ligenWeggefährtennimmtauch
StefanAngehrn. Der Thurgauer
Ex-Profiboxerwar früher inLip-
perswil derNachbar vonFreddy
Nock. «Wir haben uns oft gese-
hen und unsere Kinder haben
viel gemeinsam gespielt.» Als
Nockweggezogensei, habeman
sich jedoch aus den Augen ver-
loren. Nock habe sich zuletzt
auch sehr zurückgezogen. «Le-
benundSterbengehörenzusam-
men», sagt Angehrn und sucht
sich seinen Platz in derMenge.

Der letzteApplaus
dauertminutenlang
Die Verabschiedung von Nock
ist auch ein Treffen der Schwei-
zer Zirkusszene. «EinAbschied
ineinemsolch schönenRahmen
in einem Zirkuszelt ist für die
Zirkusfamilie wichtig», sagt Jo-
hannes Muntwyler vom Aar-
gauer ZirkusMonti.

Ein letztesMal erklingtElvis
an diesem Montagnachmittag.
Die Frau von Dominic Ulli,
NocksFreund, spielt «MyWay»
auf der Geige. Die Trauergäste
erheben sich, Applaus brandet
auf.Ein letzterApplaus fürFred-
dy Nock. Und nun hat auch der
Regen aufgehört.Die Gedenkfeier für den Extremsportler Freddy Nock. Bild: Andrea Tina Stalder


